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Kapitel Eins

Ein ohrenbetäubender Knall erschütterte das Haus. Die Tür wurde mit der Wucht eines gezielten Schusses und einem Tritt aus den Angeln gerissen. Niklas stand im Türrahmen, die Waffe im Anschlag. Ich griff panisch nach dem Handy auf der Treppe und wählte die Nummer meines Vaters. „Niklas, leg die Waffe weg!“, brüllte Brian. Doch Niklas lachte nur hohl und richtete den Lauf direkt auf Brians Brust. „Aus dem Weg, Lehrer. Oder du stirbst zuerst.“ Am anderen Ende der Leitung hob mein Vater endlich ab. „Martin Harrison?“ „DAD!“, schrie ich ins Telefon, doch in genau diesem Moment drückte Niklas ab. Ein Schuss peitschte durch den Raum, gefolgt von einem heftigen Gerangel, als Jack plötzlich wie aus dem Nichts hinter Niklas auftauchte und ihn zu Boden riss. Ein gezielter Schlag setzte den Angreifer außer Gefecht. Ich war so unfassbar glücklich, Jack zu sehen, dass ich mich von Brian löste und auf ihn zueilte. Ich fiel ihm um den Hals und drückte ihn fest an mich. „Oh, vielen Dank!“, sprudelte es aus mir heraus. Jack war im ersten Moment überrascht, doch dann erwiderte er die Umarmung. „Könnt ihr mir sagen, was hier eigentlich los ist?“, fragte er schließlich stirnrunzelnd. Mein Blick wanderte zu Niklas, der nun bewusstlos am Boden lag. „Nik ist der Partner meines Vaters“, erklärte ich mit zittriger Stimme. „Und er ist ... er ist total besessen von mir. Keine Ahnung, was mit ihm los ist, plötzlich hat er auf das Haus geschossen!“ Jack schüttelte den Kopf. „Ihr hattet echt Glück, dass nichts Schlimmeres passiert ist.“ Sein Blick glitt zu Brian hinüber und plötzlich verzog er das Gesicht. „Fuck, Brian, du blutest!“ Erschrocken wirbelte ich herum.

An Brians Oberarm klaffte eine blutige Wunde. „Oh nein!“, rief ich und eilte sofort zurück an seine Seite. „Nik muss mich getroffen haben, als wir im Schrank waren“, presste Brian hervor, sein Gesicht war blass. Jack trat näher, um sich die Verletzung anzusehen. „Das ist nur ein Streifschuss. Ich ruf einen Krankenwagen.“ Während ich nur stumm nicken konnte, zog er bereits sein Handy aus der Jackentasche. „Es tut mir so leid, Liebling“, flüsterte ich Brian zu. Tränen traten mir in die Augen. „Ich wollte nicht, dass du verletzt wirst.“ Brian sah mir tief in die Augen und legte sanft seine Hand auf meine Wange. „Viel wichtiger ist, dass es dir gut geht, Baby.“ Bei seinen Worten gab ich dem Drang nach und schmiegte mich weinend in seine Arme. „Der Krankenwagen ist unterwegs“, verkündete Jack. In diesem Moment kam Niklas langsam wieder zu Bewusstsein. Sofort war Jack bei ihm, drückte ihn mit einem Knie auf den Boden und fixierte seine Hände auf seinem Rücken. „Lass mich sofort los, du Arsch!“, brüllte Niklas wütend. „Halt deine Klappe!“, entgegnete Jack nur kühl. Plötzlich hörte ich die Stimme meines Vaters durch den Flur hallen: „JENNIFER!“ „Ich bin im Schlafzimmer, Dad!“, schrie ich zurück. Die Tür sprang auf und mein Vater stürmte herein, gefolgt von zwei weiteren Polizisten. Ich lief auf ihn zu und wir schlossen uns in eine feste Umarmung. „Oh Gott, Schätzchen, ich hatte solche Angst um dich“, murmelte er und drückte mich fest an sich. „Jack hat uns gerettet“, sagte ich leise gegen seine Schulter. Währenddessen halfen die anderen Beamten Jack dabei, Niklas aus dem Zimmer zu führen. „Du gehörst mir, Jennifer! Nur mir!“, brüllte er wie von Sinnen, bis die Tür hinter ihnen zufiel. Ich zitterte am ganzen Körper. „Es ist alles gut, Prinzessin. Du bist in Sicherheit“, beruhigte mich mein Vater.

„Brian, der Krankenwagen ist da“, rief Jack von der Tür aus. Mein Vater löste sich von mir und sah Brian besorgt an. „Jack sagt, es ist nur ein Streifschuss“, versuchte ich ihn zu beruhigen. Gemeinsam mit Jack verließ Brian das Zimmer. Mein Vater sah mich ernst an. „Du musst mir alles erzählen, Schätzchen.“ Ich atmete tief durch.

Zuerst zog ich mir etwas Anständiges an, dann ging ich mit Dad ins Wohnzimmer. Der Anblick war erschütternd: Überall lagen glitzernde Glasscherben und die Fensterrahmen hingen leer in den Angeln. „Oh Gott ... wie sieht es denn hier aus?“, entfuhr es mir fassungslos. Mein Vater sah sich ruhig um. „Die Versicherung wird den Schaden übernehmen. Ihr solltet die Öffnungen vorerst mit Pappe verschließen.“ Ich nickte mechanisch und holte einen Besen, um das Chaos zu beseitigen. Während ich fegte, sprudelten die Erlebnisse aus mir heraus: „Ich war mit Brian in der Küche, wir haben Smoothies gemacht. Plötzlich sah ich Nik im Garten. Er hatte eine Waffe und schoss sofort auf das Haus. Wir sind ins Schlafzimmer geflüchtet und haben uns im Schrank versteckt, aber er kam herein und feuerte einfach auf die Türen ... dabei muss er Brian getroffen haben.“ Bei der Erinnerung an das Peitschen der Schüsse zitterte ich wieder am ganzen Körper. Mein Vater trat zu mir. „Nik war vorhin bei mir im Büro. Er war außer sich, weil du einen anderen Mann hast.“ „Er ist total besessen von mir“, flüsterte ich. „Mach dir keine Sorgen, Mäuschen. Der Kerl wird dir nie wieder zu nahe kommen“, versprach er ernst. In diesem Moment kamen Brian und Jack zurück ins Haus. Brians Oberarm war nun fachmännisch verbunden. „Wie ich schon sagte, es ist nur ein Streifschuss. Er hatte wirklich Glück“, erklärte Jack. Ich ließ den Besen fallen und eilte zu Brian.

Vorsichtig, um ihm nicht wehzutun, schlang ich die Arme um ihn. „Geht es dir gut, Baby?“, fragte er leise. „Ja ... ich hatte nur solche Angst um dich.“ Brian strich mir über das Haar. „Ging mir genauso. Ich musste dich einfach beschützen.“ Mein Vater räusperte sich. „Brian?“ Brian sah ihn abwartend an. „Ich wollte dir danken, dass du so auf meine Tochter aufgepasst hast.“ „Ich habe es Ihnen bereits gesagt, Martin“, antwortete Brian fest. „Jennifer ist meine große Liebe. Ich würde alles für sie tun.“ Mein Vater zögerte einen Moment, dann streckte er ihm die Hand entgegen. „Danke.“ Brian schüttelte sie und drückte mich dann wieder fest an sich. Dann wandte sich mein Vater an den Retter in der Not. „Und Sie sind also Jack?“ „Ja, Sir“, antwortete dieser knapp. „Großartige Arbeit. Kommen Sie morgen in der Station vorbei, ich möchte Sie unbedingt in meinem Team haben.“ Ein kurzes Lächeln huschte über Jacks Gesicht, doch er blieb professionell. „Das werde ich. Danke, Sir.“ „Ich muss jetzt los und den Bericht schreiben“, verabschiedete sich Dad. „Damit ist mein Krankenstand offiziell vorbei und ich muss mir einen neuen Partner suchen.“ „Danke für alles, Dad“, sagte ich leise. Nachdem er gegangen war, sah Jack uns besorgt an. Kann ich euch alleine lassen?“ „Klar, geh ruhig. Und danke nochmal für deine Hilfe“, entgegnete Brian. Auch ich umarmte ihn noch einmal zum Abschied. Nachdem er das Haus verlassen hatte, stieß ich einen langen Seufzer aus. „Es tut mir so leid, Schatz. Ich wollte nicht, dass sowas passiert.“ Brian nahm mich sofort wieder in den Arm. „Du kannst doch nichts dafür, Baby.“ „Doch ... Nik war wegen mir so eifersüchtig. Jetzt sind deine Fenster kaputt.“ „Die Fenster sind mir vollkommen egal“, unterbrach er mich sanft. „Hauptsache, dir ist nichts passiert.“ Mir stiegen erneut Tränen in die Augen.

„Ich hatte solche Angst. Als er auf den Schrank geschossen hat ... ich dachte, wir werden jeden Moment getroffen.“ „Zum Glück ist alles gut gegangen.“ Er löste sich leicht von mir. „Was machen wir nun mit den Fenstern?“ „Ich rufe morgen die Versicherung an. In der Zwischenzeit nehmen wir Pappe. Ich habe sicher noch Kartons auf dem Dachboden.“ Er stieg die Treppe hinauf, während ich die letzten Scherben wegstieß. Später half ich ihm, die Fenster notdürftig abzudichten. Als wir schließlich zurück ins Schlafzimmer gingen, um uns um die beschädigten Schranktüren zu kümmern, blieb mein Blick an der Stelle am Boden hängen, wo Nik vorhin gelegen hatte. Das Zittern kehrte zurück. „Hey Baby, ganz ruhig“, flüsterte Brian und hielt mich fest. „Dieser Abend war perfekt ... und Nik hat alles zerstört.“ „Wir lassen uns von diesem Kerl nicht fertig machen, Schatz.“ Ich vergrub mein Gesicht an seiner Brust. „Es wird mir gerade einfach zu viel. Zuerst Daniel und Alexander mit dem Ecstasy ... und jetzt Niklas.“ „Süße, dir wird nie wieder etwas passieren, das schwöre ich dir. Wir versuchen jetzt zu schlafen. Ich halte dich die ganze Nacht fest, versprochen.“

Am nächsten Morgen kümmerte sich Brian um die Versicherung, während ich mich auf den Weg zur Uni machte. Als ich an meinem Spind die Bücher für die nächste Vorlesung herausholte, spürte ich plötzlich zwei Arme, die mich umarmten. „Jennifer! Dad hat mir heute Morgen erzählt, was gestern passiert ist“, sagte mein Bruder Jan besorgt. „Geht es dir gut?“ Ich nickte müde. „Ja, es war ein riesiger Schock, aber zum Glück war Jack in der Nähe.“ „Ich hätte niemals gedacht, dass Niklas zu so etwas fähig ist“, murmelte Jan kopfschüttelnd. „Und wie geht es Brian?“ „Er hat zum Glück nur einen Streifschuss abbekommen.“ Jan verzog das Gesicht. „Nadine wird ausflippen, wenn sie davon erfährt. Wie geht es jetzt weiter?“ „Brian regelt gerade alles mit der Versicherung wegen der Fenster und dem Schrank. Dad meinte, Nik bleibt erst mal bis zur Anhörung im Gefängnis.“ „Hoffentlich bleibt dieser Arsch für immer hinter Gittern“, fluchte Jan. Ich sah auf die Uhr. „Ich muss los, ich habe heute einen wichtigen Test.“ „Sehen wir uns heute Abend? Nadine und ich können bei Brian vorbeikommen.“ „Klar, gerne“, antwortete ich und umarmte ihn noch einmal. „Wir können uns einen Film ansehen, damit mal wieder ein bisschen Normalität einkehrt.“

Die Vorlesung bei Herrn Williams war eine Qual. Ich saß ganz hinten und starrte auf mein Blatt, doch meine Gedanken drifteten immer wieder zu den Schüssen im Schlafzimmer ab. Ich hatte kaum geschlafen und war vollkommen erschöpft. Nach der Stunde packten die anderen ihre Sachen und gaben die Tests vorne ab. Ich war die Letzte in der Reihe und wollte gerade den Raum verlassen, als mich seine Stimme stoppte. „Fräulein Harrison? Einen Moment bitte.“ Fragend drehte ich mich zu Herrn Williams um. „Gibt es ein Problem?“ Er sah mich über den Rand seiner Brille an. „Ich habe von der Sache gehört. Sie sind nun also mit Herrn Harper zusammen?“ Ich schluckte trocken. „Ähm ... ja. Brian und ich sind ein Paar.“ Ein dreckiges Grinsen stahl sich auf sein Gesicht, das mir eine Gänsehaut über den Rücken jagte. Williams stand auf und trat langsam um seinen Schreibtisch herum. „Wissen Sie, Fräulein Harrison, ich mache Ihnen ein Angebot. Da Sie ja anscheinend auf Lehrer stehen, könnten Sie sich bei mir ein paar Extrapunkte holen. Das wäre doch sehr vorteilhaft für Ihr Studium.“ Ich blinzelte perplex. „Wie bitte?“ Er kam einen Schritt näher. Ich wich instinktiv zurück, während Panik in mir aufstieg. „Wenn Sie schön brav die Beine für mich öffnen, werde ich Ihnen ein großartiges Zeugnis schreiben“, flüsterte er. „Und Sie wissen so gut wie ich, dass ein tolles Zeugnis entscheidend für Ihren Traumberuf ist.“ Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen. „Erpressen Sie mich gerade?“ „Sie vögeln doch gern Lehrer“, spottete er, „also macht Ihnen das bestimmt nichts aus.“ Ich wollte gerade zu einer wütenden Antwort ansetzen, als die ersten Studenten für die nächste Vorlesung in den Raum strömten. „Überlegen Sie es sich gut“, zischte Williams mir noch zu.




Kapitel Zwei

„Ich werde niemals die Beine für Sie spreizen!“, entgegnete ich mit bebender Stimme, drehte mich auf dem Absatz um und floh aus dem Saal. Die restlichen Vorlesungen ließ ich sausen. Ich konnte hier nicht bleiben. Zu Hause parkte ich den Wagen und trat mit flauem Magen ins Haus. Dort traf ich auf Brian, der gerade mit einem anderen Mann sprach. „Darling? Warum bist du so früh zurück?“, fragte Brian überrascht. „Mir geht es nicht besonders ... wegen gestern“, wich ich aus und gab ihm einen Kuss, bevor ich mich dem Fremden zuwandte. „Ich bin Jennifer Harrison, Brians Freundin.“ „Mein Name ist Hernandez, ich bin der Versicherungsmakler“, stellte sich der Mann vor. „Bekommt mein Mann die Fenster und den Schrank ersetzt?“, fragte ich hoffnungsvoll. „Ganz bestimmt. Ich reiche die Schadenssumme ein, in wenigen Tagen erhalten Sie Bescheid.“ Brian strich sich nachdenklich über das Kinn. „Und bis dahin? Kann ich die Fenster irgendwie sichern? Die Pappe ist nicht stabil und es ist Winter. Ich will nicht, dass hier jemand einbricht.“ „Sie könnten Plexiglas einsetzen, bis die richtigen Scheiben kommen“, schlug Hernandez vor. „Plexiglas?“, wiederholte Brian skeptisch. „Tut mir leid, mehr kann ich nicht für Sie tun.“ Nachdem wir uns von Herrn Hernandez verabschiedet hatten, seufzte Brian tief. „Plexiglas hört sich doch gut an, oder?“, versuchte ich ihn aufzumuntern. Doch Brian schüttelte den Kopf. „Es ist trotzdem teuer, Baby. Ich habe gerade nicht so viel Geld zur Verfügung.“ „Dann lassen wir die Pappe eben erst mal dran“, schlug ich vor und legte ihm tröstend eine Hand auf den Arm. „Ist doch egal“, versuchte ich ihn zu beruhigen. „Es ist doch nur für wenige Tage. Und wenn wir den Kamin anmachen, ist es schön warm hier drin.“

Brian fluchte leise vor sich hin. „Und dass ausgerechnet so kurz vor Weihnachten!“ „Wir schaffen das schon, mein Schatz.“ Ich kuschelte mich fest in seine Arme und genoss seine Nähe. Nach einer Weile löste er sich ein Stück von mir und sah mir ernst in die Augen. „Wie war dein Tag eigentlich? Du hast vorhin gesagt, dass es dir nicht gut geht.“ „Ach, ich kann mich in der Uni einfach nicht konzentrieren“, wich ich aus. „Ich muss ständig an gestern denken.“ „Es tut mir so leid, dass du das alles durchmachen musst“, murmelte er und küsste mich auf die Stirn. „Es ist ja nicht deine Schuld, Liebling.“ Ich sah zu seinem Verband. „Wie geht es eigentlich deinem Arm?“ „Ich spüre den Kratzer kaum noch.“ Er lächelte tapfer und ich gab ihm einen Kuss. Doch dann bohrte er weiter: „Und wie war der Test?“ Sofort schoss mir das Bild von Herrn Williams in den Kopf. Ich schluckte schwer. „Ähm ... ganz gut, schätze ich.“ Brian entging meine Reaktion nicht. „Ist wirklich alles in Ordnung, Baby?“ Ich hielt seinem Blick nicht länger stand. „Nicht wirklich ... ich habe wieder Ärger mit Herrn Williams.“ Ich löste mich aus seiner Umarmung und ging in die Küche, um etwas Abstand zu gewinnen. Brian folgte mir sofort. „Wieso? Was ist diesmal los? Hat er dich schon wieder belästigt?“ Ich atmete tief durch und sprach es dann einfach aus: „Er hat eine widerliche Andeutung gemacht. Ich soll meine Beine für ihn öffnen, dann bekäme ich Extrapunkte und er würde mir ein großartiges Zeugnis schreiben.“ Brian blinzelte ein paar Mal, als müsste er das Gehörte erst verarbeiten. Er starrte mich sprachlos an, doch dann sah ich, wie er plötzlich seine Hände zu Fäusten ballte. Seine Kiefermuskeln arbeiteten. „Okay, das reicht!“, stieß er hervor. „Ich kümmere mich um die Sache.“ Entschlossen griff er nach seiner Jacke und zog sie sich über.

„Halt, Liebling! Was hast du vor?“, rief ich erschrocken. „Es reicht mir langsam, Jennifer. Ich fahre jetzt zur Uni und rede mit dem Direktor!“ Er schnappte sich den Autoschlüssel und gab mir einen hastigen Kuss. „Das musst du nicht machen, Schatz!“, versuchte ich ihn aufzuhalten, doch Brian schüttelte nur den Kopf. „Doch. Dieses Schwein ist eindeutig zu weit gegangen!“ Bevor ich ihn noch einmal zurückhalten konnte, war er schon zur Tür hinaus. Ich starrte ihm hinterher und seufzte schwer. Eigentlich wollte ich mir gerade etwas zu essen machen, um auf andere Gedanken zu kommen, doch plötzlich klopfte es heftig an der Tür. Als ich öffnete, wurde ich fast umgerannt. Nadine stürmte herein und schlang ihre Arme so fest um mich, dass mir fast schwindelig wurde. „Oh Gott, Jennifer! Ich bin so froh, dass es dir gut geht!“, schrie sie fast. „Nadine ... ich ... bekomm ... keine Luft“, presste ich hervor. Sie ließ mich sofort los und sah mich mit großen Augen an. „Entschuldige! Aber als ich von Jan gehört habe, was passiert ist, habe ich alles stehen und liegen gelassen und bin sofort hierhergekommen!“ „Wo ist Brian?“, fragte sie, während sie ihre Tasche auf den Boden stellte. „Er musste noch etwas Wichtiges erledigen“, antwortete ich ausweichend. Nadine sah sich im Zimmer um und schauderte. „Du meine Güte ... hier ist es ja eiskalt!“ „Die Fenster werden erst in ein paar Tagen repariert“, erklärte ich entschuldigend. Nadine schüttelte den Kopf. „Ihr könnt doch nicht hierbleiben! Ihr werdet euch noch zu Tode erkälten.“ „Wir machen einfach den Kamin an, dann geht es schon.“ Nadine schwieg einen Moment, dann sah sie mich eindringlich an. „Wollt ihr für die nächsten Tage nicht zu mir kommen? Ihr könnt auf der Couch schlafen.“ „Das ist wirklich lieb von dir, Nadine“, sagte ich und meinte es ehrlich. „Aber ich denke, Brian möchte lieber hierbleiben.

Es ist zu gefährlich, das Haus alleine zu lassen, irgendwer könnte einbrechen.“ „Bist du dir ganz sicher?“ Ich nickte. „Es ist ja nur im Wohnzimmer und in der Küche so kalt. Im Schlafzimmer passt alles und mit dem Kamin wird es hier unten auch gemütlich.“ „Na schön, aber wenn es doch nicht geht, könnt ihr jederzeit vorbeikommen.“ Ich umarmte sie dankbar. „Du bist die beste Schwägerin, Danke!“ Sie kicherte. „Ich muss jetzt leider los ins Studio. Ich bin mit Jan verabredet, wir machen den Kalender weiter.“ „Wie weit seid ihr denn schon?“, fragte ich grinsend. „Es fehlen nur noch die Wintermonate, dann sind wir fertig.“ „Na dann viel Spaß und gib meinem Bruder einen Kuss von mir!“ Nachdem Nadine das Haus verlassen hatte, machte ich mir in der Küche endlich etwas zu essen. Danach kuschelte ich mich mit einer Decke auf die Couch und schaute eine Serie. Etwa eine Stunde später hörte ich, wie die Tür aufging. Brian kam herein, und schon an seinem Gang sah ich, dass er völlig genervt und geladen war. „Hey Liebling“, begrüßte ich ihn vorsichtig. „Dieses verdammte Schwein!“, schrie er fast. „Ich könnte ausrasten!“ Erschrocken sah ich ihn an. „Liebling?“ Er hielt inne, sah mich an und stieß einen langen Seufzer aus. „Tut mir leid, Baby.“ Er kam zu mir und gab mir einen sanften Kuss zur Entschuldigung. „Was ist denn los? Hast du mit dem Direktor gesprochen?“ „Ja, ich habe ihm alles erzählt, was Williams getan hat. Aber er meinte nur, er könne nichts machen, weil es keine Beweise gibt.“ „Beweise?“, wiederholte ich fassungslos. „Irgendwas, worauf man hört oder sieht, was dieser Kerl zu dir gesagt hat.“ Mir sank das Herz in die Hose.

„Das heißt also, ich muss weiterhin in seinen Unterricht? Und mich weiter belästigen lassen? Wie soll ich bitteschön Beweise sammeln? Ich weiß doch nie, wann der Typ wieder etwas Ekelhaftes sagt oder tut!“ „Ich werde selbst mit ihm reden“, knurrte Brian. „Ich sage ihm, er soll dich gefälligst in Ruhe lassen.“ „Und dann bekommst du Ärger? Kommt gar nicht infrage, Schatz! Sonst kriegst du den Job an der Highschool nie.“




Kapitel Drei

Um uns abzulenken, fuhren wir wenig später zu mir nach Hause, um ein paar Sachen zu holen, und danach ins Café meiner Mutter. Wir setzten uns an einen Tisch am Fenster und Brian nahm die Speisekarte in die Hand. „Du musst den Caffè Latte probieren, mit Milchschaum und Zimt“, schlug ich vor. „Der ist wahnsinnig lecker. Und dazu einen Blaubeer-Muffin.“ Brian lächelte mich an. „Klingt gut.“ Meine Mutter kam strahlend an unseren Tisch. „Wie schön, euch beide zu sehen! Das ist mal eine nette Überraschung.“ „Ich wollte mal schauen, wie es dir geht, Mom.“ „Ganz gut“, antwortete Evelyn, doch ihr Blick wurde ernst. „Aber ich habe mir wahnsinnige Sorgen um euch gemacht. Dein Dad hat mir erzählt, was passiert ist.“ „Keine Sorge, uns geht es gut“, beruhigte ich sie. „Und mein Streifschuss ist auch harmlos“, fügte Brian hinzu. „Ihr hattet wirklich Glück“, meinte Evelyn kopfschüttelnd. „Ich werde heute nochmal bei Brian übernachten und komme dann morgen wieder nach Hause“, erklärte ich ihr. Mom lächelte Brian warm an. „Schon gut, Süße. Ich weiß ja, dass du in den besten Händen bist. Was kann ich euch Hübschen bringen?“ „Bekommen wir zwei Caffè Latte mit Milchschaum und Zimt? Und dazu deine berühmten Blaubeer-Muffins?“ „Natürlich, Mäuschen! Kommt sofort.“ Als sie zurück zur Theke ging, grinste ich Brian an. „Mom mag dich total.“ „Deine Mutter ist richtig klasse“, fuhr Brian fort und sein Blick wurde weich. „Sie erinnert mich so an meine eigene Mom. Es ist fast so, als wäre sie ein Stück weit zurückgekehrt ... klingt blöd, ich weiß.“

Ich schüttelte sanft den Kopf und legte meine Hand auf seine, die auf dem Tisch lag. „Überhaupt nicht, Liebling. Du hast zwar deine Eltern verloren, aber jetzt hast du eine neue Familie gefunden. Nadine und du, ihr gehört nun zu uns. Wir halten alle zusammen.“ Brian sah mich lange an. „Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich liebe?“ Ich kicherte leise. „Das hast du mir gestern Abend ziemlich deutlich gezeigt, mein Schatz.“ Er zwinkerte mir vielsagend zu, was mich sofort erröten ließ. Um das Thema zu wechseln, fragte ich hastig: „Ähm ... weißt du eigentlich schon etwas von der Highschool?“ „Nein, der Direktor hat mich noch nicht angerufen.“ „Das wird schon noch, Schatz.“ „Mir ist nur wichtig, dass dir nichts passiert, Baby“, erwiderte er ernst. „Ich vertraue diesem Williams nicht.“ „Mir wird schon nichts passieren“, versuchte ich ihn und mich selbst zu beruhigen. In diesem Moment kam Mom zurück und stellte unsere Bestellung auf den Tisch. „Lasst es euch gut schmecken!“, sagte sie lächelnd. „Danke, Mom.“ Nach dem Besuch im Café fuhren wir zurück nach Hause. Zu meiner Erleichterung war alles friedlich. Am frühen Nachmittag klopfte es dann an der Tür – die Jungs waren da. Tylor nahm mich sofort in den Arm. „Hey Muffin!“, begrüßte er mich herzlich. „Hey Ty, schön dich zu sehen.“ Auch Sam umarmte mich. „Danke für die Einladung. Wie geht es euch? Jack hat uns erzählt, was passiert ist.“ „Zum Glück ist alles gut ausgegangen“, antwortete Brian für uns beide. Tylor ballte die Faust. „Wenn ich diesen Niklas in die Finger bekomme, dann ...“ „Mein Vater kümmert sich bereits um ihn“, unterbrach ich ihn sanft. Zu meiner Überraschung trat nun auch Jack vor und umarmte mich kurz. „Es ist schön, dass es euch gut geht.“ „Wie war dein Vorstellungsgespräch heute?“, wollte ich wissen. Jacks ganzes Gesicht hellte sich auf.

„Ihr werdet es nicht glauben, aber Martin hat mich tatsächlich zu seinem neuen Partner gemacht! Er meint, so kann ich direkt von ihm lernen. Niklas wurde offiziell suspendiert.“ Ich riss die Augen auf. „Du bist Dads neuer Partner? Das ist ja großartig! Herzlichen Glückwunsch!“ „Das ist definitiv ein Grund zum Feiern“, stimmte Brian gut gelaunt zu. „Feiern klingt immer gut“, grinste Tylor. „Liebling, bestellst du die Pizzen?“, fragte ich Brian. Er nickte und griff zum Telefon. „Und einer von euch sucht einen Film aus!“ „Das übernehme ich“, rief Tylor sofort. „Ihr habt nämlich alle einen miesen Geschmack.“ „Und ich kümmere mich um die Getränke.“ Ich verschwand in die Küche und holte die Zutaten aus dem Kühlschrank. Ich hatte mir vorgenommen, für uns alle frische Fruchtcocktails zu mixen. Gerade als ich alles auf der Küchentheke zurechtgelegt hatte, tauchte Sam neben mir auf. „Brauchst du Hilfe? Die Jungs streiten sich gerade so heftig um den Film, dass ich lieber nicht in der Schusslinie stehen möchte.“ Ich kicherte. „Gerne. Du kannst das Obst schneiden, ich bereite die Gläser vor.“ „Klingt gut“, meinte er, doch dann musterte er mich genauer. „Du siehst übrigens gestresst aus, Jennifer. Ist alles okay?“ Ich hielt inne. „Ich bin einfach nur müde. Der Vorfall gestern ... der Schock steckt mir noch ziemlich in den Knochen.“ „Das glaube ich dir. Aber zum Glück wurde niemand schwer verletzt.“ Ich senkte den Blick. „Brian hat einen Streifschuss abbekommen – wegen mir.“ „Wegen dir? Soweit ich weiß, hat Niklas geschossen, nicht du.“ „Aber Nik wurde nur wütend, weil ich mit Brian zusammen bin“, entgegnete ich leise. „Ich mache mir Vorwürfe.“

Sam legte mir tröstend eine Hand auf die Schulter. „Das solltest du nicht tun. Es ist nicht deine Schuld, was passiert ist.“ „Aber wenn ich nicht gewesen wäre, wäre Brian niemals verletzt worden!“ „Jennifer, hör mir zu“, sagte Sam mit belegter Stimme. „Wenn ich nur einen Augenblick schneller reagiert hätte, würde Steve noch leben. Man kann nicht alles verhindern. Niklas hat sich in dich verliebt, aber du hast Brian gewählt. Dafür kannst du absolut nichts. Und Brian geht es gut.“ Ich wischte mir eine Träne aus dem Augenwinkel und nickte langsam. „Hör auf, dir Vorwürfe zu machen“, wiederholte er fest. Ich atmete tief durch und holte den Mixer hervor. „Du hast recht. Danke, Sam.“ „Immer wieder gern, Kleine.“ Ich lächelte ihn dankbar an. „Wenn du so tolle Ratschläge geben kannst ... kannst du mir dann vielleicht auch sagen, wie ich mit Williams umgehen soll?“ „Vielleicht hast du ja einen Rat für mich wegen Professor Williams?“, fragte ich leise, während ich die Gläser bereitstellte. Sam hielt in seiner Bewegung inne. „Was ist los?“ „Er unterrichtet Erziehungswissenschaften. Genau das Fach, das ich brauche, um Lehrerin zu werden. Aber ... er belästigt mich ständig.“ Sams Miene verfinsterte sich sofort. „Belästigt er dich? Sexuell?“ Ich nickte kaum merklich. „Brian hat schon mit dem Direktor geredet, aber ohne Beweise kann er nichts tun. Jetzt muss ich weiterhin in seinen Unterricht gehen, obwohl ich furchtbare Angst vor ihm habe. Wer weiß, was er als Nächstes versucht.“ „Hast du deinem Vater davon erzählt?“, wollte Sam wissen. Ich schüttelte den Kopf. „Ich habe doch keine Beweise.“ „Aber dein Vater wird dir helfen, auch ohne Beweise! Du bist seine Tochter, Jennifer. Er muss davon erfahren.“

„Ich weiß einfach nicht mehr weiter“, gestand ich und fühlte mich plötzlich ganz klein. Sam sah mich einen Moment lang forschend an. „Wieso möchtest du eigentlich unbedingt Lehrerin werden? Tut mir leid, falls ich dir zu nahe trete, aber ... willst du den Beruf machen, weil du keine eigenen Kinder bekommen kannst?“ Ich senkte den Kopf und schluckte gegen den Kloß in meinem Hals an. „Ich will Kindern helfen“, flüsterte ich. „Sie aufs Leben vorbereiten.“ „Ich mache dir einen Vorschlag“, sagte Sam und wartete, bis ich den Kopf wieder hob. „Rede mit deinem Vater. Er muss es wissen. Und falls es an der Uni trotzdem nicht klappt, kannst du dich immer noch umentscheiden. Du weißt, ich mache bald meine eigene Praxis auf. Ich könnte Hilfe gebrauchen. Statt Kindern hilfst du dann eben Tieren.“ Ich starrte ihn mit großen Augen an. „Du möchtest, dass ich als Tierärztin arbeite?“ „Es ist deine Entscheidung. Aber bevor du dich zwei Jahre lang mit diesem Professor quälst, könntest du Medizin studieren und danach zu mir in die Praxis kommen.“ „Aber an der University of Alberta kann man nicht Medizin studieren“, wandte ich ein. „Dafür müsste ich nach Vancouver, an die UBC.“ Sam grinste und warf einen Blick ins Wohnzimmer zu Brian, der gerade über einen Witz der anderen Jungs lachte. „Es wird Zeit für einen Neuanfang, findest du nicht auch?“ „Was meinst du damit?“ „Brian und du, ihr könntet dort endlich offiziell zusammen sein. Ihr liebt euch. Das Studium dauert vier Jahre – ihr würdet ja nicht ewig in Vancouver bleiben. Danach kommt ihr zurück und du fängst in der Praxis an.“ Mein Herz fing an zu rasen. „Ich soll mit Brian nach Vancouver ziehen?“ „Es sind nur dreizehn Stunden bis Edmonton. Ihr könnt uns am Wochenende besuchen“, beschwichtigte er mich. „Ich weiß nicht, Sam ... hier ist meine Familie, Nadine und ihr seid auch alle hier.“ „Und wir werden auch in vier Jahren noch hier sein“, versicherte er mir fest. Ich dachte fieberhaft über sein Angebot nach. „Brian hofft auf den Job an der Highschool ...“ „Den hat er noch nicht sicher. Und in Vancouver gibt es genug Schulen. Denk einfach darüber nach, okay? Das Angebot steht.“ Ich nickte stumm, als Tylors Stimme aus dem Wohnzimmer dröhnte: „Hey, ihr zwei! Kommt ihr endlich? Der Film beginnt!“ „Wir kommen!“, rief Sam zurück.

Während wir die Cocktails fertig machten und später mit Pizza auf der Couch saßen, war ich mit meinen Gedanken ganz wo anders. Ich lag eingekuschelt in Brians Armen, meine Füße auf dem Tisch, während ein Horrorfilm über den Bildschirm flimmerte. „Die Cocktails sind echt lecker geworden, Muffin“, lobte Tylor. „Aber beim nächsten Mal darf ruhig mehr Alkohol rein.“ „Alkohol vernebelt nur dein ohnehin schon kleines Gehirn“, stichelte Jack. „Sagt der neugeborene Polizist!“, schoss Tylor grinsend zurück.

Nachdem die Jungs sich verabschiedet hatten, räumten Brian und ich das Chaos im Wohnzimmer auf. Der Nachmittag war schön gewesen, auch wenn ich mich kaum auf den Film hatte konzentrieren können. Ich schnappte mir die leeren Gläser und brachte sie in die Küche. „Die Cocktails waren wirklich gut“, sagte Brian, trat von hinten an mich heran und legte seine Hände um meine Taille. Er gab mir einen sanften Kuss auf die Schulter. „Geht es dir gut, Baby? Du warst den ganzen Nachmittag so still.“ „Ich habe mich nur auf den Film konzentriert“, log ich leise. „Ich habe gesehen, wie du mit Sam gesprochen hast.“ Ich drehte mich in seinen Armen um. „Ja. Ich habe ihn wegen Herrn Williams um Rat gefragt.“ „Und?“ „Er meint, ich soll auf jeden Fall mit Dad reden. Auch ohne Beweise wird er mir glauben, weil ich seine Tochter bin.“ „Das finde ich gut. Das solltest du wirklich tun.“ Er gab mir einen Kuss und wollte zurück ins Wohnzimmer gehen, doch ich hielt ihn zurück. „Außerdem hat mir Sam ein Jobangebot gemacht.“ Brian hielt inne und sah mich fragend an. „Ein Jobangebot? Was denn für eines?“ Ich biss mir nervös auf die Unterlippe. „Er meint, wenn ich es an der Uni nicht mehr aushalte, soll ich Medizin studieren. Er will, dass ich später als Tierärztin in seine Praxis einsteige.“ Brian blinzelte überrascht. „Tierärztin? Aber Jennifer, dein größter Traum war es doch immer, Lehrerin zu werden.“ „Aber ich halte das mit Williams nicht mehr aus, Brian! Ich weiß nie, was er als Nächstes tut. Ich habe solche Panik, Brian“, gestand ich mit brüchiger Stimme. Brian sah mich fassungslos an. „Und deshalb willst du deinen ganzen Traum aufgeben?“ „Sam hat gesagt, ich muss nicht zwingend Kindern helfen. Ich kann auch Tieren helfen. Und er hat recht, Schatz.

Ich wollte doch nur Lehrerin werden, weil ich selbst keine Kinder bekommen kann.“ „Baby, hier in Edmonton kannst du nicht Medizin studieren“, gab Brian zu


>> Brian <<
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